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BÜCH

KRITIK

Irving Stone: Unsterbliche Frau, ein biographischer
Roman. Rascher Verlag, Zürich. Preis geb. Fr. 18.75.

Der biographische", auf historischen Geschehnissen
aufgebaute Roman einer Frau, die sich durch ihre
grosse, selbstlos-opferbereite Liebe zu ihrem Mann,
ihr heldenmütiges Eingreifen seihst gegen Befehle
von höchster Stelle und ihr mutiges Bekenntnis zu
ihrem Gatten unsterblich gemacht hat,

Jessie Benton Fremont, die Tochter des ersten
Senators von Missouri, Thomas Hart Benton, von
ihrem Vater in Ermangelung eines Sohnes zu seinem
Assistenten ausgebildet, heiratete hinter dem Rük-
ken ihrer Eltern den jungen Leutnant John Charles
Fremont, einen äusserst begabten Beamten des topo-
graphischen Institutes, Im eigenen Tatendrang ver-
stand sie es, die Ambitionen ihres Gatten derart
zu unterstützen und zu fördern, dass er — der zeit-
lebens unter dem Fluch der Illegimität litt — wie-
derholt zum Präsidenten der USA vorgeschlagen
wurde; 1856, nacheinander von zwei Parteien por-
tiert, brachte er es auf anderthalb Millionen Stim-
men.

Als eine der ersten Frauen erfasste und löste Jes-
sie Fremont das Problem der Gleichberechtigung
auf beglückende Weise,

Während ihr Gatte neue Pässe über die Rockies
suchte, das grösste Goldfeld in Kalifornien ent-
deckte, eine transkontinentale Eisenbahn plante,
Hess sie sich keine Gelegenheit entgehen, sein An-
sehen zu fördern. Man benützte sie von Amtes
wegen als Sprachrohr zur Uebermittlung von ge-
heimen Befehlen, zu denen sich die Regierung nicht
offiziell bekennen wollte.

Im Juni 1846 eroberte Fremont fast ohne Blut-
vergiessen Kalifornien, leistete im Juli den Eid auf
die ihm mit Munition und Lebensmitteln versorgende
Marine und wurde zum Gouverneur des eroberten
Landes bestimmt. Infolge des zwischen Armee und
Marine entbrannten Konfliktes um die Oberherr-
Schaft im neuen Gebiet seines Amtes enthoben, zum
Abenteurer und Meuterer gebrandmarkt, verhaftet
und vor Kriegsgericht geschleppt, war es wiederum
Jessie, die ihm. mit Hülfe ihres Vaters und ihres
Schwagers in höchster Not zur Seite stand.

Im Juli 1861 wurde Fremont zum kommandieren-
den General im Sezessionskrieg ernannt, wobei ihm
Jessie als sein Adjutant unschätzbare Dienste lei-
stete. Er proklamierte als erster die Sklaveneman-
zipation im Süden, die Präsident Lincoln zwar bald
darauf widerrief, fünfzehn Monate später jedoch er-
neut verfügte.

Die Tücke des Geschickes wollte es, dass Fre-
mont, nachdem er eine Zeitlang zu den Reichsten
dieser Welt zählte, in Armut starb; doch hatten

weder er noch Jessie sich jemals irdischen Besitz
zum Abgott erwählt. In dieser Ehe bildete tatsäch-
lieh die Liebe den grossen Faktor. Trotz dem sehn-
süchtigen Verlangen der jungen Frau, sich einen
häuslichen Herd aufzubauen, folgte sie ihrem Gatten
von Washington nach Kalifornien, London, Paris
oder New York, wo immer sein unruhvoller, aben-
teuerlicher Geist ihn gerade hintrieb. Zu ihrem
namenlosen Schmerz starben zwei ihrer fünf Kinder
schon im Säuglingsalter.

Durch allzugrosse Vertrauensseligkeit und unge-
schickte geschäftliche Massnahmen vollkommen rui-
niert, verdiente die tapfere Frau durch die Nieder-
schritt ihrer reichen und vielseitigen Erlebnisse die
Mittel für einen Kuraufenthalt, den ihr schwer er-
krankter Mann so dringend nötig hatte.

Als Achtundsiebzigjähriger starb Fremont — der
Inhalt ihres Lebens — nachdem ihm endlich einige
Wochen vorher die wohlverdiente Pension zuge-
sichert war.

*
Adolf Heizmann: Eine Tür geht auf. Roman. Ver-

lag Friedrich Reinhardt AG., Basel. Leinenband
Fr, 8.—.

So schlicht wie der Titel ist das ganze Werk ge-
staltet, das nicht durch ausserordentliches Gesche-
hen oder durch gewählte Ausdrucksweise zu be-
stechen sucht, sondern lebensnah und anschaulich
eine Jugend, einen Werdegang vor tins ausbreitet.
Es mag dem Werk wohl manches Selbsterlebte
innewohnen, denn nicht nur der Held der Ge-
schichte, Johannes Hirt, ist Lehrer, sondern auch
der Verfasser selbst. Was Adolf Heizmanns Erzäh-
lung ihren besondern Wert verleiht, ist ihre Gesin-
nung, ihre Einstellung zu der Forderung, die das
Leben im Grunde uns allen stellt, die aber von ach
so wenigen erkannt wird. Und diese Forderung?
Hingabe an die andern, ein Zurückstellen des eige-
nen Ich, um dem Menschenbruder zu dienen. Diese
Forderung läuft der menschlichen Natur derart zu-
wider, daß ihre Erfüllung keinem leicht fällt. Auch
Johannes Hirt, der schon als Seminarist von der
Not der schwachen, der verschupften Schüler an-
gerührt wird, muss sich über äussere und innere
Hindernisse hinwegkämpfen, ehe er das Amt an-
treten kann, Leiter einer Schwachsinnigenanstalt
zu werden. Es kostet ihn Freundschaft und eine
erste Liebe; es kostet ihn, als ihm in Vera Steiner
die gleichgesinnte Lebensgefährtin zugeführt wird,
das traute Eigenheim, das sie sich erträumt hatten.
Und doch; eine Tür geht auf, eben die Tür zu einer
wahrhaft grossen, zu einer schenkenden und da-
durch bereichernden Lebensaufgabe.

k lie»

Irving 8tone! Dnsterblicbe prsu, sin biograpbiscber
Roman. Rascber Verlag, ^iiricb. preis geb. Pr. 18.75.

Der biograpbiscbe', auk bistoriscben Lescbebnisssn
aukgebauts Roman einer prau, dis sicb durcb ibrs
grosse, selbstlos-opksrbersits Riebe 2!u ibrem Mann,
ibr beldenmiitiges pingreiken selbst gegen IZsksbls
von böcbstsr Lìslls und ibr mutiges Zekenntnis ^u
ibrem Latten unsterblicb gemacbt bat,

vessie Renton premont, die Rocbter des ersten
8snators von Missouri, Rbomas Dart IZsnton, von
ibrsm Vater in prmangelung eines 8obnes seineai
Assistenten ausgebildet, beiratsts binter dem Rük-
ben ibrer pltsrn den jungen Reutnant dobn Lbarles
premont, einen äusserst begabten Beamten des topo-
grapbiscben Institutes. Im eigenen Ratendrang ver-
stund sie es, die Ambitionen ibres Lutten derart
üu unterstützen und ^u kördern, dass er — der ?eit-
lebsns unter dem plucb der Illegimität litt — wie-
derbolt ?um Präsidenten der II8/r vorgsscblagen
wurde! 1856, nacbeinander von ^wsi Parteien por-
tisrt, bracbts er es auk andertbaib Millionen 8tim-
men.

^Is sine der ersten prauen erkasste und löste des-
sie premont das Problem der Lleicbberecbtigung
auk beglückende Weiss.

Wäbrend ibr Lutte neue Pässe über die Rockies
guette, âaL ^rös8ie (?o1cife1<1 in Kalifornien eni^
deckte, eins transkontinentale pissnbabn plunte,
liess sie sieb keine Lslegsabsit entgebsn, sein à-
sebsn ?u kördern. Man benutzte sie von Zimtes
wegen uls 8pracbrobr ?ur Debermittlung von ge-
beimsn Beksblsn. ^u denen sieb die Regierung nicbt
okki^iell bekennen wollte.

Im duni 1846 eroberte premont kust obns lZIut-
vergissssn Ralikornien, leistete im duli den Rid uuk

die ibm mit Munition und I-sbensmittsln versorgende
burine und wurde ?um Louverneur des eroberten
Rundes bestimmt. Iniolgs des ^wiscbsn ^.rmee und
Marine entbrennten Ronkliktss um die Obsrbsrr-
sebukt im neuen Lsbiet seines rkmtss entboben, üum
Abenteurer und Meuterer gebrandmarkt, vsrbaktet
und vor Rrisgsgericbt gescbleppt, wur es wiederum
dessis, die ibm mit blülks ibres Vutsrs und ibres
8cbwugers in böebster blot ?ur 8sits stund.

Im duli 1861 wurde premont ?um kommandieren-
den Lenerul im 8s2sssionskrieg ernennt, wobei ibm
dsssie uls sein Adjutant unscbàburs Dienste lei-
stets. pr proklamierte uls erster die 8KIavsneman-
^ipation im 8üden, die Präsident Rincoln ?wur buld
duruuk widerrisk, künk^ebn Monate später jsdocb er-
neut vsrkügte.

Die Rücke des Lescbickss wollte es, duss prs-
mont, nucbdsm er eins Zeitlang ?.u den Reicbsten
dieser Welt subits, in rkrmut starb? doob butten

weder er nocb dessis sicb jsmuls irdiscben Besitz
2um Abgott erwäblt. In dieser übe bildete tatsäcb-
licb die Riebe den grossen puktor. Rrot-! dem ssbn-
sücbtigsn Verlungen der jungen pruu, sicb einen
bäuslicbsn Herd uàubuuen, kolgts sie ibrsm Lutten
von Wasbington nacb Ralikornien, Rondon, Paris
oder blew Vork, wo immer sein unrubvollsr, üben-
teusrlicbsr Leist ibn gerade bintrisb. ^u ibrsm
namenlosen 8cbmsr2 starben Z!wsi ibrer künk Rinder
scbon im 8äuglingsultsr.

Durcb all^ugrosse Vertrauensseligkeit und unge-
scbickts gsscbäktlicbe Massnabmen vollkommen rui-
nisrt, verdiente die tupksre pruu durcb die blieder-
scbrikt ibrer reicben und vielseitigen prlsbnisse die
Mittel kür einen Ruraukentbalt, den ibr scbwer er-
Kranktsr Mann so dringend nötig butts,

/ds ^.cbtundsieb-dgjäbriger starb premont — der
Inbalt ibres Rsbens — nucbdem ibm endlicb einige
Wocben vorber die woblverdients Pension ^uge-
sickert war.

H

Tkdolk Keiümsnn: Rine Rür gebt auk. Roman. Ver-
lug priedricb Reinburdt ^KL., Basel. Reinenbund
Pr. 8.—.

8o scblicbt wie der Ritel ist duz gun?s Vi^srk gs-
staltet, duz nicbt durcb uusserordsntlicbes Lescbs-
ben oder durcb gswäblte Ausdrucksweise ?u bs-
stecken sucbt, sondern lebensnab und unscbaulicb
eins dugend, einen Werdegang vor uns ausbreitet,
ps mag dem Werk wobl muncbes 8elbsterlebts
innewobnen, denn nicbt nur der Held der Le-
scbicbte, dobannes Hirt, ist Rsbrsr, sondern uucb
der Vsrkusssr selbst. Was /Kdolk Dei^manns pr^äb-
lung ibren besondern Wert verleibt, ist ibre Lesin-
nung, ibre Pinstellung ?u der porderung, die das
Reben im Lrunde uns allen stellt, die aber von acb
so wenigen erkannt wird. lind diese porderung?
Hingabe an die andern, ein Zurückstellen des eigs-
nsn Icb, um dem Menscbenbrudsr ?u dienen. Diese
porderung läukt der menscblicben blatur derart 2U-
wider, daü ibre prküllrng keinem leicbt källt. ^.ucb
dobannes Hirt, der scbon als 8eminarist von der
blot der scbwacben, der verscbupkten 8cbüler an-
gerübrt wird, muss sicb über äussere und innere
Üindsrnisss binwsgkämpken, sbs er das ^Kmt an-
treten kann, Reiter einer 8cbwacbsinnigenanstalt
Z!U werden, ps kostet ibn preundscbakt und eine
erste Riebe! es kostet ibn, als ibm in Vera 8teinsr
die gleicbgssinnts Rebsnsgskäbrtin -ngekükrt wird,
das traute pigenbsim, das sie sicb erträumt batten.
Rlnd dock; eins Rür gebt auk, eben die Rür xu einer
wabrbakt grossen, ?.u einer scbsnksnden und da-
durcb bsrsicbsrndsn Rebensaukgabe.
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